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	46 Einige aber von ihnen gingen hin zu den Pharisäern und sagten ihnen, was Jesus getan hatte. 47 Da versammelten die Hohenpriester und die Pharisäer den Hohen Rat und sprachen: Was tun wir? Dieser Mensch tut viele Zeichen. 48 Lassen wir ihn so, dann werden sie alle an ihn glauben, und dann kommen die Römer und nehmen uns Land und Leute. 49 Einer aber von ihnen, Kaiphas, der in dem Jahr Hoherpriester war, sprach zu ihnen: Ihr wisst nichts; 50 ihr bedenkt auch nicht: Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als dass das ganze Volk verderbe. 51 Das sagte er aber nicht von sich aus, sondern weil er in dem Jahr Hoherpriester war, weissagte er. Denn Jesus sollte sterben für das Volk 52 und nicht für das Volk allein, sondern auch, um die verstreuten Kinder Gottes zusammenzubringen. 53 Von dem Tage an war es für sie beschlossen, dass sie ihn töteten.


Die Mitte

Auf dem Altar oder in dessen Nähe sehen wir den Gekreuzigten. Manche Eltern wollen ihren Kindern einen solch brutalen Anblick von Gewalt ersparen. Stimmt, es wurde Jesus schreckliche Gewalt angetan. Manchmal sieht man auch eine ganze Kreuzigungsgruppe mit den beiden Verbrechern zur Linken und zur Rechten Jesu. 

Ich habe über meinem Schreibtisch ein „Kruzifix“ hängen, also nicht nur ein schlichtes Holzkreuz, als Erinnerung, dass Jesus am Kreuz gestorben ist, sondern eben  ein Kreuz mit dem Körper des gekreuzigten Gottessohnes. Das kam so. Ein Freund begann eine Schreinerlehre und durfte bald ein Wandkreuz anfertigen. Voller Stolz schenkte er mir das Kreuz als Dank, dass ich ihm den Weg zu Jesus gezeigt hatte, der doch auch für ihn gestorben war. Leider will er heute nichts mehr davon wissen. Lange hing das blanke Holzkreuz in meinem Zimmer. 
Eines Tages habe ich per Katalog einen Körper Jesus aus Messing bestellt. Dieser metallene Jesus lag lange in der Schublade, bis ich eines Tages einen Konfirmanden gebeten habe, er möge ihn doch an das Kreuz nageln. Der ging zur Werkbank im Keller und tat sein „grässliches Werk“. Schweißgebadet kam er zurück. Ich war ganz erschrocken: „Was ist denn mit dir los?“ Er stammelte nur: „Ich glaubte, ich würde Jesus wirklich ans Kreuz schlagen.“ Das hatte ich natürlich nicht gewollt. Aber ist es nicht so, dass wir täglich Jesus kreuzigen mit unseren Begierden, Wünschen, Launen und Ausbrüchen von Gefühlen und Worten und vielleicht sogar Taten? 
Damals schrien die Menschen: Wir wollen nicht, dass dieser über uns herrsche! Luk.19,14. Aber ist es denn heute anders? Wir wollen doch oft auch nicht, dass dieser über uns herrsche. Wir sagen zwar, dass er unser Herr sein soll, aber wir gehorchen ihm letztlich nicht. Wir bereuen zu der einen Stunde, dass wir ihm ungehorsam waren, aber es vergeht keine Stunde, da tun wir  schon wieder das Gleiche oder Schlimmeres. Wir nehmen uns Gutes vor und wollen christliche Disziplin halten, aber „ehe der Hahn kräht“ sind wir schon wieder gefallen und haben den Herrn verraten, bewusst oder unbewusst. Bei uns hat Jesus oft wenig Chancen, nicht doch ans Kreuz zu müssen. 
Nicht für sich und seine Sünden, sondern für mich und „meine Sünden, die sich wie Körnlein finden des Sandes an dem Meer“. 
Das müssen wir uns auch eingestehen, wenn wir den Mann am Kreuz anschauen. Dieses Leiden war nicht alles. Auch dieser Tod war nicht das Letzte. Auch diese Ungerechtigkeit blieb nicht einfach nur stehen. Der Gekreuzigte ist auch der Auferstandene. Das hat Jesus exemplarisch bei Lazarus deutlich werden lassen. Johannes 11.
Die Tradition war den Landsleuten Jesu aber wichtiger als die Wahrheit. Die landesübliche Religion stellten sie über ihn. Mose und die Propheten zogen sie der Auferstehung Jesu vor. Da hat Jesus den Menschen vor Augen geführt, dass er die Macht hat über den Tod, dass er aus dem Tod ins Leben rufen kann und dass der Tod nicht das Letzte sein wird. Und sie glaubten ihm nicht.
Der Gang der Geschichte
· Die Nachricht von der schweren Erkrankung seines Freundes Lazarus erschreckte Jesus nicht. Das gehört zum Leben: krank zu werden, zu leiden und sterben zu müssen. Joh.11,1-6. Nicht der Tod gehört zum Leben, aber das Sterben müssen.
· Aber nach zwei Tagen ging er doch noch nach Bethanien, in jene Gegend, wo er viele Gegner hatte, aber auch seine besten Freunde. Die Gegner fürchtete er nicht und seinen Freund Lazarus  wollte er nicht im Grab lassen und dessen Schwestern Maria und Martha auch nicht enttäuschen. Joh.11,7-11.
· Selbst die allernächsten Freunde, die 12 Jünger also, verstanden ihn nicht, als er von „auferwecken“ sprach. Sie verstanden nur „aufwecken vom Schlaf“, aber Jesus hatte „auferwecken vom Tod“ gemeint. Wie tun wir uns doch so schwer, Jesus wirklich alles zuzutrauen. „Aufwecken“ ja, aber „auferwecken“, wie soll das gehen? Nun, das Wie und das Wann der Auferweckung soll doch nicht unsere Sorge sein. Das macht ein anderer, das ist ganz und gar seine Aufgabe. Wir sind dabei nur passiv. Wir werden auferweckt, nicht dass wir das aktiv machen müssten. Darum können wir uns getrost zum Sterben hinlegen. Wie es dann weiter geht, das sind nicht mehr unsere Sorgen und nicht unsere Aufgaben, das macht der Herr des Lebens ganz persönlich. Joh.11, 12-16

· Schließlich kommt Jesus mit seinen Begleitern in Bethanien an. Zu spät, wie man meinen möchte. Zum Gesundmachen kam Jesus zu spät. Eine Auferweckung wird es erst am Jüngsten Tag geben, so sagen gläubige Menschen. An Heilung hätten sie noch glauben können, wenn er nur rechtzeitig gekommen wäre, aber auferwecken und zum Leben rufen, das kann man sich nur schwach vorstellen. Ja, später einmal, wenn alle auferweckt werden. In Bethanien war ein Kreis, der die Auferweckung glaubte, wie die Pharisäer es lehrten. Später vielleicht, hoffentlich einmal. In der Ewigkeit, da sieht ja keiner hin. Joh.11, 17-31
· Es folgt im Verlauf der Geschichte eine der rührendsten Szenen der Bibel: Jesus weint. Nicht oft lesen wir das von ihm. Er weint um seinen Freund Lazarus. Auch Christen weinen, wenn sie einen Menschen verlieren. Wir dürfen trauern um unsere Lieben. Sie gehören zu uns, ob sie leben oder bereits gestorben sind. Aber Christen sind nicht ohne Hoffnung, obwohl sie immer den Tod als schmerzlichen Einschnitt empfinden. Seit der Vertreibung aus dem Paradies geht das so, ob ungläubig oder gläubig, gottlos oder gottverbunden, der Tod trennt, der Tod tut weh, der Tod ist und bleibt der Feind des Menschen. (1.Kor.15,26) Trotz allem haben die Christen die Hoffnung, dass der Tod überwunden ist und ihnen die Auferweckung gewiss ist. Joh.11, 32-39
· Als Jesus aktiv werden will und das Grab öffnen lässt, erinnern ihn seine Freunde daran, dass Lazarus doch schon vier Tage im Grabe liege. Aber das geniert Jesus nicht. Bei der Auferweckung spielt es keine Rolle, wie lange einer schon tot ist. Andere liegen Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte, sie alle werden auferstehen, wenn Jesus sie ruft. Da bleibt keiner liegen. „Wenn du glaubst, wirst du die Herrlichkeit Gottes sehen!“ Joh.11, 40-43.
· Was war das für ein gewagtes Wort: „Lazarus, komm heraus!“ Was wäre gewesen, wenn Lazarus einfach liegen geblieben wäre? Wenn dieses Wort wirkungslos gewesen wäre? Was würden wir heute glauben können, wenn Jesus sich übernommen hätte? Was hätten wir noch zu hoffen, wenn er Lazarus nicht hätte auferwecken können? Lazarus´ Auferweckung war ein Zeichen, das es zu erkennen galt. Ein Zeichen der Macht des Lebens über den Tod. Es war ein untrügliches Siegeszeichen des „Lebensfürsten“ über den „Tod“. Wer nun glaubt, dass „Jesus die Auferstehung und das Leben“ in Person ist, der weiß auch, dass er ewig leben wird, auch wenn er vorerst einmal sterben muss. Viele glaubten ab diesem Tag an Jesus. Joh.11, 44-45.
· Aber nicht alle. Einige aber von den frommen Juden, die bei der Auferweckung des Lazarus dabei waren, gingen hin zu den Pharisäern und sagten ihnen, was Jesus getan hatte. „Petzen“, würden Schüler sagen, „sich einschmeicheln und anbiedern“. Oder wollten sie vielleicht, da sie ja nun doch die Augenzeugen einer Totenerweckung waren, die strengen Juden umstimmen, um sie für Jesus zu gewinnen? - Ich denke, da hätte Jesus noch zahlreiche Tote erwecken können, sie hätten es doch nicht geglaubt. Wir lesen auch nicht, dass sie das bezweifelten und nicht glauben wollten. Es trieb sie nur die Frage um: Was tun wir? Dieser Mensch tut viele Zeichen. Lassen wir ihn so, dann werden sie alle an ihn glauben, und dann kommen die Römer und nehmen uns Land und Leute. Joh.11, 46-48

· Nun will ich noch auf diese eine irrationale Situation im Text hinweisen. Dieser Mensch tut viele Zeichen. Lassen wir ihn so, dann werden sie alle an ihn glauben, und dann kommen die Römer und nehmen uns Land und Leute. Einer aber von ihnen, Kaiphas, der in dem Jahr Hohepriester war, sprach zu ihnen: Ihr wisst nichts; ihr bedenkt auch nicht: Es ist besser für euch, ein Mensch sterbe für das Volk, als dass das ganze Volk verderbe. Das sagte er aber nicht von sich aus, sondern weil er in dem Jahr Hohepriester war, weissagte er. Joh.11, 49-51
Man müsste doch annehmen können, dass diese gläubigen Männer und ordinierten Hohepriester an der Wahrheit interessiert sein müssten. Aber dem ist nicht so. Wir sollten dies auch in der Kirche nicht als unbedingt gegeben annehmen. Trotzdem spricht Gott zu dem Volk durch den Mund eines korrupten und liberalen Hohepriester Kaiphas. Sein Ausspruch ist prophetisch, ohne dass er es weiß. Er muss den Plan Gottes zur Erlösung der Menschen vorantreiben, auch wenn er in seiner geistlichen Verblendung den verhöhnten Jesus dem Pöbel ausliefert. Er argumentiert geradezu biblisch, wenn er sagt, „dass ein Mensch für das ganze Volk sterben soll“. 
Es ist menschlich völlig unverständlich, warum Gott das so tut. Warum ihn einer aus dem Jüngerkreis verraten wird, Judas. Warum sein vertrauter Jünger ihn verleugnen wird, Petrus. Warum ein anderer Jünger nicht ohne zu sehen glauben will, Thomas. Warum seine Feinde sein Grab bewachen lassen.
Wir werden auf viele Fragen keine Antwort haben. Wenn zu mir jemand sagt: „Ich habe eine Frage“, dann antworte ich gern: „Und ich habe noch viele Fragen“. Auf manche Fragen bekommen wir erst spät eine Antwort, auf manche vielleicht nie. Vielleicht dort in der Herrlichkeit einmal. Aber wer weiß, ob es mich dann noch interessieren wird. 
· Von dem Tage an war es für sie beschlossen, dass sie ihn töteten. Es spitzt sich alles zu. Jesus kommt nicht mehr nach Hause, nach Nazareth. Die Menschen haben ihn nun in den Fängen. Und sie treiben ihr schauriges Spiel. Sie schauen nicht nach links und nicht nach rechts. Sie fragen nicht nach richtig oder falsch. Sie kennen nur noch eines, und das ist Fanatismus: Von dem Tage an war es für sie beschlossen, dass sie ihn töteten. Davon wollten sie sich nicht mehr abbringen lassen. Joh.11,52-53
· Im nächsten Kapitel beschlossen sie sogar, dass sie Lazarus töten wollten, weil wegen seiner Auferweckung viele nach Bethanien kamen und an Jesus glaubten. 
Solche Wege geht Gott. Wir können ihm keine Vorschriften machen. Joh.12, 10f.
Zusammenfassend kann ich nur sagen: Wir verstehen die Wege Gottes manchmal nicht. Wir können rational nicht verstehen, warum er Jesus einen so schweren Weg führte. Wir können es mit unserem Verstand nicht begreifen, denn Gottes Wege sind höher als unsere Wege. Gott ist größer als unser Verstand. Gott ist größer als unser Leben. Gott ist größer als unsere Vorstellungen. Alles das müssen Sie mit einbeziehen, wenn Sie ein Kreuz sehen, sei es in der Kirche oder am Wegesrand oder in einer „Roten Ecke“. 


Beten Sie an, wenn Sie den Gekreuzigten sehen. Nicht das Bild, nicht das Kreuz, aber die Liebe, die daran sichtbar wird, den Gehorsam des Gottessohns und die Größe seines und unseres Vaters. 

Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.426]
